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bunben finb. Sn bern einen SdjciiEel ift genau bie

gorm nnb Siefe beg ©ewinbeg eingearbeitet (f. Slbb.),
währenb bie baijinter ïiegenbe fläche (f. Slbb.) ben ge=

nauen Slugfenbburdjmeffer angibt. Slnf ber entgegen»
gefegten Seite ber Seijre finb beibe Sd)enEel gtatt, fie
bilbet bag Untermaß, weldjeS für ben änderen Surd)=
meffer ber ©djraube guläffig nnb auf jeber einzelnen
Seijre für jebe ©röfje befonberg eingeschlagen ift.

Sie ^anbtjabung ift folgctibe:
9Ran üerfud)t guerft bie Schraube gwifdjen bie gwei

glatten (Snbflächen (C) ber ©d)euEel einzuführen, getjt
fie gwifdjett beibe ©dientet hinein, fo ift ber 3tu§en»
burdjmeffer gu Hein, infolge beffen bie Schraube un»
brauchbar unb gar nicht weiter zu prüfen. Sâpt fid)
bie Schraube bagegen nicht einführen, bann mirb fie
auf ber entgegengefefsten Seite bei A weitergeprüft.
Sie Schraube muh in ben SehrewSchnabel A oljne
3®ang £)ineivipaffert. 33eint Slnfdwäbeln ber gn prüfen»
bett Schraube erfennt man auch, ob bie ©ewinbefteig»
ung unb ©ewinbeform richtig ift, eg müffen fich hierbei
bie ßahnflanten rechtg unb tinEg beden unb bie Schraube
im Schnabel bei A rechtroinftig gur Set)re ftehen. Säht
fich bie Schraube bei B bon ber Seite einführen unb
bei A bon born nicht, fo ift roof)t if)t äufserer Surd)»
meffer richtig, aber nicht bag ©ewiube; Schrauben mit
geftredteu, geftauchten, unrunben, nicht tief genug ober
einfeitig gefdpiittenen ©ewinbcgängen gehen bei A nicht
burd) unb finb alg unbrauchbar gurüdgulegen.

Slug aEebcm ift erfichtlid), bah mit ber netten
Schrauben ©ontroE Setjre bie Schrauben ©tüd für
©tüd fchnett unb gemiffenhaft geprüft werben Eöituen
unb ber Vorteil gegenüber bem alten ©hftem mit
SRutter 2C. fo bebeutenb fjerüortritt, bah baê neue
ERehwerEgeug fid) balb in alten beteiligten ©reifen
greunbe erwerben unb für jeben betrieb unentbehrlich
werben wirb, in welchem Schrauben h^Qofteßt ober
Derbraucht werben.

Sluf Sager werben bie Sehren paffenb für bag aH»

gemein angemanbte 3S3f)itw ort - ©ewiube gehalten, eg
werben biefe 333erEgeuge aber auch '" allen gangbaren
©röheu für alle anberen ©ewinbefhfteme mit eut-
fpredhettben Untermahen angefertigt unb geliefert.

iteue 3tuirdieniuäiihc.
(©tngefanbt.)

SSßenn man in einem §oteI unferer 3eit wohnt unb
ftçh etwa einbilbet, bag ©eräufd) beg lieben Nachbarn
nid)t ftörenb empfinben gu müffen, fo irrt man fich
„meftenthelg", wie ber ©achfe fagt. Sa fehlt bie Sfo»
lation, fo tautet bie ©ntfchulbtgung, bie nämlich in
äBirHichteit heute nicht mehr entfchulbigt, benn ber necbög
geworbene SRenfd) braucht nichtg auf ber 353elt mehr
als fRuhe, geräujchlofe SRulje I 2Ran flüchtet in bie ber»
borgenden Salmintel, mie auf felftge tpöhen, in tiefe
Sßälber unb an ftifle Seen, um fie gu finben unb bo<h
behauptet ber moberne 93aumeifter, er fei imftanbe, mit
feinen Sfotationen Heine unb greffe fRäumlichteiten
fchaQbicht herfteQen gu fönnen! Sag märe ein Sbeal
unb eine SBohltat erften SRangeg, allein: „333er bag
„353enn" erftiegen, fieht bag „Slbet" liegen," fo lautet
ein belannter ©ah-

@g foH ni.ht gejagt fein, bah mir im Sfolationg»
mefen nicht 33;Aeg erreichten, aber eg Eann auch ni<ht
berfdjwiegen bleiben, bah noch biel mehr erreicht werben
muh, wenn eg fo weit lommen fold, roie man eg haben
möchte. @g ift nicht bie Slbficht beg Schreiberg, für
ben Sechnifer belehrenbe SarfteEungen geben gu wollen,
fonbern nur Eurge unb wohlgemeinte S53inEe, wie man
unfm SBobn* unb ©chlafräume fchaHbichter madhen

tonnte. Natürlich burch Sfolation unb wag bei heutiger
0efonomie augfchlaggebenb ift, billiger unb minbefteng
gleich 8"t, wie nach jefciger SRethobe. 93oben, SSänbe
unb Seden tonnen mit einem ^Rohmaterial gegen äuhere
©eräufche ifoliert werben, ohne bie fompligierten SRah=
nahmen unb ber @rfolg ift ftdEjer. Sag SRaterial tann
Überaug bielfeitig fein, f>auptfad)e ober 93ebtngung ift,
bah eg nicht brennt unb tiiele ißoren hol- man
mit ben heute 5" ©ebote ftehenben ERitteln fogar 333olIe

unb Stroh auf leichte unb billige 3S3eife unüerbrennbar
macht unb gmar mit fel&fihetfieEbaren Imprägnierungen,
fo muh man ftdh fragen, wie eg benn tommt, bah hie
SBautedwit noch fo wenig ©ebrauch öon biefen ©rrungen»
fchaften macht? 23ieEei<hi barf man annehmen, bah
gar mancher ©auberr ©ebrauch machen möchte, wenn
er nur mühte, an wen er fich bieferljalb wenben foH.
353ir!fame Sfolation gegen ©eräufdje werben gu immer
gröberer ÜRotwenöigteit unb eg wirb gut fein, wenn
man anfängt, ©ebrauch bom ©ebotenen gu machen. W.

IJerrdiiebettCö«
Sag Slcciplett. 83orIehten ©amgtag hielt ^>r. Sr. @.

Sd)umad)cr=©opp in Siegern, ber foeben fein 25jäl)rigeg
Subiläum alg ©antongehemiter begangen hat, ber tiatur»
forfchenben ©efelljehaft Sugern unb ihren ©äften einen

Vortrag über bag Slcetplen. ®r warf borerft einen
l)iftorifchen iRüdbfid auf bie ©ntbeder unb erften Sar»
fteHer im Saboratorinm (S53öl)Ier, S3ertholet, SRoiffon),
fowie auf bie erfte fabritmähige SarfteEung burd)
353ilfon, erörterte bann bie heutige gahriEatiou beg
©ateiumearhibg (einer SSerhinbuug bon ©alcium mit
©ohle) in Defeu mit clettrifcher Sid]tbogeuhi|e. Subem
©alt unb ©ohle biefer Sichtbogenhipe auggefe^t Werben,
boügieht fich eine d)emifche Umwanblung mit bem @tib=

probuEt einer fchwargen EriftaEiuifchen ÎRaffe, bem
©alciumcarbib.

Slug biefem wirb uutt bag Slcetpleugag gewonnen
burch Sehanblung mit 353affer, woburch eine ^erfe^ung
herbeigeführt wirb in ©alfbrei unb ©erg.

gür biefe SarfteEung gibt eg befanntlid) eine fReihe
bon Slpparaten, bie einatiber ©onEurreng machen unb
nicht burdjweg guberläffig finb.

Slcetplen für fich 'ft ungefährlich, epplobiert nicht.
@rft burch Antritt bon Suft eutfteht eine @£plofion.

Sie Ceucfjtfraft beg ©afeg bariiert je nach ©ehalt
an ^Rohmaterial refp. ^Reinigung. |)iefür gibt eg ber»

fdjiebene SJiethoben. IReiueg Stcetplen übertrifft bag
SteiuEohlengag 16 mal au SeudjtEraft, bag Sluerlicht
breimal.

Sie Sluflöfung beg ©afeg in glüffigEeiteu ift biel»

fach berfudft worben unb gelang gut mit Slceton. ÜJiait

hat auch feine 3Rifd)ung mit anbereu ©afen berjucE)t
unb gefuubeu, bah t>ie fo erhaltenen ERifchgafe ejplo»
fiongficher finb unb fich aud) mit bem gewöhnlichen
©agbrenner berbrennen laffeu, wäljrertb bag eigentliche
Slcelplett 33reuuer gang eigener ©onftruEtion bebarf.

Sag flüffige Slcetplen nach Staout Rietet hat fid)
alg fet)r efplofionggefährlich ertoiefen, weghalb feine
§erfteEung berboten würbe, ©efähr'ticher wirb auch
feine SSerbittbung mit ©upfer, bie baljer gu bermeibcu
ift. Sie 3lcett)tenbeleuchtung ift biEiger alg bie mit
SteiuEohlengag unb eleEtrifdjem ©tühlicht, ja fogar
biEiger alg ^3etroIbeleudjtung mit 3tüdfid)t auf bie 3"=
taten, 33erfd)üttert zc. Sie IBiEigEeit beg Sluerlichteg
wirb beeinträchtigt burch t>ie bffficilen ©lühftrümpfe.
Ser i)3reig beg Stcetpleng richtet fich "ach bem beg

©arbibg, ber aEerbingg nicht immer gleich 'ft-
gür bie SSerwenbutig ber Slcetplenbeleuchtung befiehl
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bunden sind. In dem einen Schenkel ist genau die

Form und Tiefe des Gewindes eingearbeitet (s. Abb.),
während die dahinter liegende Fläche (s. Abb.) den ge-
nauen Aussenddurchmesser angibt. Auf der entgegen-
gesetzten Seite der Lehre sind beide Schenkel glatt, sie

bildet das Untermaß, welches für den äußeren Durch-
Messer der Schraube zulässig und auf jeder einzelnen
Lehre für jede Größe besonders eingeschlagen ist.

Die Handhabung ist folgende:
Man versucht zuerst die Schraube zwischeu die zwei

glatten Endflächen (0) der Schenkel einzuführen, geht
sie zwischen beide Schenkel hinein, so ist der Außen-
durchmesser zu klein, infolge dessen die Schraube un-
brauchbar und gar nicht weiter zu prüfen. Läßt sich
die Schraube dagegen nicht einführen, dann wird sie

auf der entgegengesetzten Seite bei ^ weitergeprüft.
Die Schraube muß in den Lehren-Schnabel X ohne
Zwang hineinpassen. Beim Anschnäbeln der zu prüfen-
den Schraube erkennt man auch, ob die Gewindesteig-
ung und Gewindeform richtig ist, es müssen sich hierbei
die Zahnflanken rechts und links decken und die Schraube
im Schnabel bei I rechtwinklig zur Lehre stehen. Läßt
sich die Schraube bei Z von der Seite einführen und
bei ^ von vorn nicht, so ist wohl ihr äußerer Durch-
Messer richtig, aber nicht das Gewinde; Schrauben mit
gestreckten, gestauchten, unrunden, nicht tief genug oder
einseitig geschnittenen Gewindegüngen gehen bei Ä nicht
durch und sind als unbrauchbar zurückzulegen.

Aus alledem ist ersichtlich, daß mit der neuen
Schrauben - Kontroll - Lehre die Schrauben Stück für
Stück schnell und gewissenhaft geprüft werden können
und der Vorteil gegenüber dem alten System mit
Mutter zc. so bedeutend hervortritt, daß das neue
Meßwerkzeug sich bald in allen beteiligten Kreisen
Freunde erwerben und für jeden Betrieb unentbehrlich
werden wird, in welchem Schrauben hergestellt oder
verbraucht werden.

Auf Lager werden die Lehren passend für das all-
gemein angewandte Whitwort - Gewinde gehalten, es
werden diese Werkzeuge aber auch in allen gangbaren
Größen für alle anderen Gewindesysteme mit ent-
sprechenden Untermaßen angefertigt und geliefert.

Neue Zwischenwände.
(Eingesandt.)

Wenn man in einem Hotel unserer Zeit wohnt und
sich etwa einbildet, das Geräusch des lieben Nachbarn
nicht störend empfinden zu müssen, so irrt man sich

„mestenthels", wie der Sachse sagt. Da fehlt die Jso-
lation, so lautet die Entschuldigung, die nämlich in
Wirklichkeit heute nicht mehr entschuldigt, denn der nervös
gewordene Mensch braucht nichts auf der Welt mehr
als Ruhe, geräuschlose Ruhe! Man flüchtet in die ver-
borgensten Talwinkel, wie auf felsige Höhen, in tiefe
Wälder und an stille Seen, um sie zu finden und doch
behauptet der moderne Baumeister, er sei imstande, mit
seinen Isolationen kleine und große Räumlichkeiten
schalldicht herstellen zu können! Das wäre ein Ideal
und eine Wohltat ersten Ranges, allein: „Wer das
„Wenn" erstiegen, sieht das „Aber" liegen," so lautet
ein bekannter Satz.

Es soll ni^it gesagt sein, daß wir im Isolations-
wesen nicht Villes erreichten, aber es kann auch nicht
verschwiegen bleiben, daß noch viel mehr erreicht werden
muß, wenn es so weit kommen soll, wie man es haben
möchte. Es ist nicht die Absicht des Schreibers, für
den Techniker belehrende Darstellungen geben zu wollen,
sondern nur kurze und wohlgemeinte Winke, wie man
unsere Wohn- und Schlafräume schalldichter machen

könnte. Natürlich durch Isolation und was bei heutiger
Oekonomie ausschlaggebend ist, billiger und mindestens
gleich gut, wie nach jetziger Methode. Boden, Wände
und Decken können mit einem Rohmaterial gegen äußere
Geräusche isoliert werden, ohne die komplizierten Maß-
nahmen und der Erfolg ist sicher. Das Material kann
überaus vielseitig sein, Hauptsache oder Bedingung ist,
daß es nicht brennt und viele Poren hat. Da man
mit den heute zu Gebote stehenden Mitteln sogar Wolle
und Stroh auf leichte und billige Weise unverbrennbar
macht und zwar mit selbstherstellbaren Imprägnierungen,
so muß man sich fragen, wie es denn kommt, daß die
Bautechnik noch so wenig Gebrauch von diesen Errungen-
schaften macht? Vielleicht darf man annehmen, daß

gar mancher Bauherr Gebrauch machen möchte, wenn
er nur wüßte, an wen er sich dieserhalb wenden soll.
Wirksame Isolation gegen Geräusche werden zu immer
größerer Notwendigkeit und es wird gut sein, wenn
man anfängt, Gebrauch vom Gebotenen zu machen. î

Verschiedenes.
Das Acciylen. Vorletzten Samstag hielt Hr. Dr. E.

Schumacher-Kopp in Luzern, der soeben sein 25jähriges
Jubiläum als Knntouschemiker begangen hat, der natur-
forschenden Gesellschaft Luzern und ihren Gästen einen

Vortrag über das Acetylen. Er warf vorerst einen
historischen Rückblick auf die Entdecker und ersten Dar-
steller im Laboratorium (Wühler, Bertholet, Moisson),
sowie auf die erste fabrikmäßige Darstellung durch
Wilson, erörterte dann die heutige Fabrikation des
Calciumcarbids (einer Verbindung von Calcium mit
Kohle) in Oefeu mit elektrischer Lichtbvgenhitze. Indem
Kalk und Kohle dieser Lichtbogenhitze ausgesetzt werden,
vollzieht sich eine chemische Umwandlung mit dem End-
Produkt einer schwarzen kristallinischen Masse, dem
Calciumcarbid.

Aus diesem wird nun das Acetylengas gewonnen
durch Behandlung mit Wasser, wodurch eine Zersetzung
herbeigeführt wird in Kalkbrei und Gas.

Für diese Darstellung gibt es bekanntlich eine Reihe
von Apparaten, die einander Konkurrenz machen und
nicht durchweg zuverlässig sind.

Acetylen für sich ist ungefährlich, explodiert nicht.
Erst durch Zutritt von Luft entsteht eine Explosion.

Die Leuchtkraft des Gases variiert je nach Gehalt
an Rohmaterial resp. Reinigung. Hiefür gibt es ver-
schiedene Methoden. Reines Äcetylen übertrifft das
Steinkvhlengas 16 mal an Leuchtkraft, das Auerlicht
dreimal.

Die Auflösung des Gases in Flüssigkeiten ist viel-
fach versucht worden und gelang gut mit Aceton. Man
hat auch seine Mischung mit anderen Gasen versucht
und gesunden, daß die so erhaltenen Mischgase explo-
sionssicher sind und sich auch mit dem gewöhnlichen
Gasbrenner verbrennen lassen, während das eigentliche
Acetylen Brenner ganz eigener Konstruktion bedarf.

Das flüssige Äcetylen nach Raoul Pictet hat sich

als sehr explosionsgefährlich erwiesen, weshalb seine

Herstellung verboten wurde. Gefährlicher wird auch
seine Verbindung mit Kupfer, die daher zu vermeiden
ist. Die Acetylenbeleuchtung ist billiger als die mit
Steinkohlengas und elektrischem Glühlicht, ja sogar
billiger als Petrolbeleuchtung mit Rücksicht auf die Zu-
taten, Verschütten rc. Die Billigkeit des Auerlichtes
wird beeinträchtigt durch die difficilen Glühstrümpfe.
Der Preis des Acetylens richtet sich nach dem des

Carbids, der allerdings nicht immer gleich ist.
Für die Verwendung der Acetylenbeleuchtung besteht


	Neue Zwischenwände

